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Strandbad – Altes Festspielgelände – Dampfsäge mit  
Baracken – Sporthalle – Stadion – Schlachthaus – 
Lagerstätten
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Leidenschaf t  
und kreat iver  G e ist

Aus zwei Kieskähnen entsteht eine Bühne inmitten des 
Bodensees, aus einer kühnen Idee erwächst ein künst-
lerisches Konzept, aus Improvisation wird Faszinati-

on. Was im August 1946 als Bregenzer Festwoche beginnt, 
steigt in sieben Jahrzehnten zum einzigartigen Sommer- 
festival empor. Unverändert bleibt bis heute die Leidenschaft 
und der Geist aus den Gründertagen, mit außergewöhnlicher 
Kunst ein großes Publikum zu begeistern. Im Sommer 2016 
feiern die Bregenzer Festspiele ihr 70-jähriges Bestehen. 

Eine Ausstellung im vorarlberg museum blickt auf die Ge-
burtsstunde zurück und beleuchtet vor allem die Anfangs-
jahre sowie die Zeit bis zur heute bestehenden Neu-Konzep-
tion des Festivals ab Mitte der 1980er Jahre. Das vorliegende 
Heft fasst wesentliche Teile der von vorarlberg museum und 
Bregenzer Festspielen gemeinsam realisierten Ausstellung 
zusammen, die darüber hinaus die Bühnenbild-Modelle der 
Seebühnen-Opern von 1985 bis 2016 zeigt.
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↑ Szene aus Mozarts Singspiel 
»Bastien und Bastienne«, dem 
ersten Spiel auf dem See 1946
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Die  Fest spie l- Idee

»In  unserem Land is t  es  nun  
e inmal  so,  daß neben der  

P f lugschar  d ie  Z i ther  und neben 
dem S chre ibt isch  d ie  G eige  n icht  

vergessen wi rd .«

Walter  S chre iner,  
Ku l tur redak teur  des  Vorar lberger  

Volk sblat t s  |  Pro grammhef t 
Bregenzer  Fest wo che 1946

Den Festspiel-Gründer sucht man in Bregenz verge-
bens. Es gab verschiedene Gruppen, die mit der Fest-
spiel-Idee unterschiedliche Ziele verfolgten: Stadtrat 

Adolf Salzmann wollte den Tourismus ankurbeln, Landes- 
kulturreferent Eugen Leissing ging es um Erbauung – etwas 
Feierliches sollte die Bevölkerung von ihren Sorgen ablen-
ken. Und der Wiener Kurt Kaiser – er leitete die neu gegrün-
dete Vorarlberger Landesbühne – suchte nach Arbeit für 
die vielen Künstler und Kulturschaffenden, die 1945 aus der  
russischen Besatzungszone im Osten Österreichs nach  
Vorarlberg geflohen waren.  
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↑ Befehlshaber der Deutschen Wehrmacht, der SS und  
Waffen-SS, die auf dem Rückzug die Kontrolle über  
Bregenz übernommen hatten, ließen mehrere französi-
sche Ultimaten, die Stadt kampflos zu übergeben, ver-
streichen. Am 1. Mai 1945 wurde die Stadt bombardiert 
und beschossen. Rund 80 Häuser wurden zerstört, 195 
Familien waren obdachlos. Der Wiederaufbau dauerte bis 
in die 1950er-Jahre.
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»Durch d iese  Fest woche wol len  wi r  
unseren G lauben an d ie  Heimat  und 

d ie  feste  Zuvers icht  auf  unsere  Zukunf t 
zum Ausdruck  br ingen.«

Bürgermeister  Ju l ius  Wachter  |  
Pro grammhef t  Bregenzer  Fest wo che 1946

→ 1.500 Festwochenplakate wurden 1946 in Österreich affichiert, 
hinzu kamen 700 Programmplakate in Tirol und Vorarlberg – ein 
immenser Werbeaufwand.
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→ Stadtrat Adolf Salzmann miss- 
traute der Anziehungskraft von  
Musik und Theater. Deshalb fanden 
Sportveranstaltungen, darunter so-
gar ein Fußballturnier, im Rahmen 
der  Festwoche statt.
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→ Als die Bregenzer SPÖ im Juli 1946 erfuhr, 
dass sich die ursprünglich angenommenen 
Kosten von 60.000 Schilling mittlerweile ver-
dreifacht hatten, lehnte sie die Durchführung 
der Festwoche ab. Hinzu kamen prinzipielle 
Bedenken: Eine Zeit, in der es kaum Brot 
gebe, sei nicht dazu angetan, den Schweizer 
Gästen ein Fest zu bieten.
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Die kulturaffine französische Besatzungsbehörde un-
terstützte das Projekt und lehnte ein ähnliches Vorha-
ben in Lindau ab. Ihr ging es um den wirtschaftlichen 

Wiederaufbau und vor allem um die Wiederherstellung eines 
österreichischen Nationalbewusstseins durch die Anknüp-
fung an die Kulturtradition des Landes.

Die französische Besatzungsbehörde und der Kanton  
St. Gallen stimmten einer Grenzöffnung zu, was entschei-
dend für den Erfolg der Festwoche war: Von den rund 25.500 
Besuchern kamen 22.400 mit einem Tagespassierschein aus 
der Schweiz. Viele verließen Bregenz enttäuscht, weil sie sich 
ein Volksfest erwartet hatten. 

Die Grenze zu Deutschland öffnete sich 1948.
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→ Aufrufe der Stadt Bregenz an die Bevölkerung: In mehre-
ren Zeitungsannoncen bat Bürgermeister Julius Wachter die  
Bevölkerung um Unterstützung. Für die Festwoche wurden ehren-
amtliche Helfer gesucht, die Hausbesitzer sollten die Gehsteige 
reinigen und ihre Häuser beflaggen.

Die Stadtpolizei wurde angewiesen, Bettler von Schweizer Gästen 
fernzuhalten.
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Die Stadt war der Veranstalter der ersten Bregenzer 
Festwoche, wobei der Stadtrat erst im Juni 1946 sei-
ne Zustimmung gab. Die Festspiel-Initiatoren suchten  

zu dieser Zeit noch nach Auftrittsorten. Überall wurde  
improvisiert, die Bevölkerung über Zeitungsinserate um Mit-
hilfe gebeten. Es fehlten Zimmer für Sportler und Künstler, 
viele kamen bei Bauern in der Umgebung unter. Technisches 
Gerät kam im Tausch gegen Lebensmittel von den Wiener 
Bundestheatern. 

Vom 4. bis 11. August 1946 fanden neben Sportveranstaltun-
gen unter anderem Lesungen, ein Gastspiel der Vorarlber-
ger Landesbühne und ein »Promenadenkonzert« am See 
auf Kieskähnen im Gondelhafen statt. Es spielte das 1945 
gegründete Vorarlberger Rundfunkorchester. Der eigentli-
che Höhepunkt bildeten zwei Orchesterkonzerte der Wiener 
Symphoniker. Über 420 Künstler und 280 Sportler wirkten 
an der ersten Festwoche mit. Sie wurde zu einem Erfolg: 
25.500 Besucher kamen, Reingewinn: 4.000 Schilling.

Die  erste  Bregenzer 
Fest woche
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↑ »Bastien und Bastienne« 1946. Die Bühne 
auf zwei Kieskähnen im Gondelhafen: ein Kahn 
für das Vorarlberger Rundfunkorchester; auf 
dem anderen traten die Sänger auf.
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→ Die Besucher aus der Schweiz durften keine Schillinge und 
nur geringe Mengen an Lebensmitteln einführen. Devisen soll-
ten ins Land kommen. Hilfsorganisationen aus der Schweiz  
schickten Liebesgaben-Pakete, die die Schweizer Gäste in  
Bregenz mit Franken kaufen konnten. 
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Wohnungsnot und Lebensmittelknappheit 
stellten in den ersten Nachkriegsjahren die 
größten Probleme dar. Nahrungsmittel gab 
es nur gegen Lebensmittelmarken – zum 
Teil bis 1953.
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Für ein Festival fehlte in Bregenz die Infrastruktur. Die 
französische Besatzungsbehörde ließ im Frühjahr 1946 
für eigene Zwecke eine Sporthalle am See errichten. 

Rechtzeitig zur Festspieleröffnung wurde die Holzkonstruk-
tion fertig. Für große Bühnenwerke war sie ungeeignet, diese 
mussten im Freien aufgeführt werden. Man dachte nach dem 
Vorbild anderer Festivals an die Treppe am Fuß der Herz-Je-
su-Kirche oder an einen Steinbruch, ehe die Idee mit einer 
Bühne auf dem Wasser entstand. Ein Alleinstellungsmerk-
mal mit großen Vorteilen: Die Bühne auf zwei Kieskähnen 
war kostengünstig, mit dem nahen Bahnhof verkehrstech-
nisch gut gelegen und nutzte das Wasser als natürlichen 
Schallverstärker. Der Standort der Seebühne änderte sich 
bis 1979 noch drei Mal.

»Die  Ver legung in  d ie  Spor thal le 
wi rd  durch  B öl lerschüsse  und  

Radiomeldung zwischen 18 und 
19 Uhr  bekannt  gegeben.«

Pro grammhef t  
Bregenzer  Fest wo che 1946

D ie  Spie l s tät ten
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↑ In der Sporthalle am See – später 
Stadthalle – wurde die erste Fest-
woche eröffnet. Sie umfasste 1.600 
Sitzplätze. Jahrzehntelang fanden in 
der Stadthalle Theateraufführungen 
und Konzerte der Bregenzer Fest-
spiele statt. 



→ Maria Wanda Milliore, 
geb. 1921 in Wien, war bis 
1950 Schauspielerin und 
Bühnenbildnerin an der 
1945 gegründeten Vorarl-
berger Landesbühne, dem 
heutigen Landestheater. Sie 
studierte Malerei, Bühnen-
bild und Kostümbild an der 
Akademie der Bildenden 
Künste in Wien. 

1946 gestaltete sie das 
Bühnenbild für Mozarts 
Singspiel »Bastien und 
Bastienne«, sie entwarf 
auch die Kostüme. Milliore, 
die in Bregenz den Fotogra-
fen Alf Stäger heiratete, lebt 
95-jährig in Mödling bei 
Wien.

26



27



2828



29

Zeichnungen von Maria Wanda Milliore.  
Foto: Spiel auf dem See, »Bastien und Bastienne«, 
1946
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Die Bregenzer Stadtvertretung sagte im Frühjahr 1948 
das Spiel auf dem See ab, konnte später aber noch um-
gestimmt werden. Das finanzielle Risiko schien ihr zu 

groß, überhaupt belastete die Festivalorganisation die städ-
tische Verwaltung. Die Festspielmacher wollten unabhängig 
von politischen Launen und Einflüssen sein und gründeten 
1949 den Verein Festspielgemeinde Bregenz. Der Träger-
verein stellte bis in die 1980er Jahre das Personal an und 
beschloss das Programm. Der Präsident bürgte mit seinem 
Privatvermögen.  

Die notwendige Ausfallhaftung übernahmen Vereinsmit-
glieder, die Stadt Bregenz und Dornbirner Textilfabrikan-
ten. Politisch Belastete aus der Zeit des Nationalsozialismus 
suchten über ihr Engagement für die Festspiele den Wieder-
eintritt in die Gesellschaft. 

»Von Jahr  zu  Jahr  wurden an da s  Spie l  auf 
dem S ee s ich  ste igernde technische  

A nforderungen geste l l t .  Denken wi r  nur  an  da s 
bescheidene Inse lchen im G ondelhafen 1946 

be i  ›B a st ien  und B a st ienne‹  und an d ie  e in ige 
hunder t  Quadratmeter  großen schwimmenden 

Bühnen be i  ›1001 Nacht‹« .

Bürgermeister  und Fest spie lprä s ident  Jul ius  Wachter  
|  Programmhef t  der  Bregenzer  Fest spie le  1950

Der  Vere in  
Fest spie lgemeinde Bregenz
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↑ Die Bühne für die Strauß-Operette 
»Eine Nacht in Venedig« (1948) stand 
auf Holzpiloten vor dem Bregenzer 
Strandbad. Das Publikum saß auf Klapp-
stühlen am Ufer.
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← Der Industrielle Karl Deuring  
finanzierte 1949 den Bau einer Holz- 
tribüne im Strandbad mit bis zu 7.400 
Steh- und Sitzplätzen (die Angaben 
schwanken).
»Gasparone«, Karl Millöcker, 1950, 
Bildarchiv Austria

↑ Das Dornbirner Textilunternehmen 
Rhomberg warb 1953 auf der Messe in 
Izmir mit dem Bühnenbild der Bregenzer 
Festspiele. Vier Jahre zuvor wurde die 
Muster- und Exportmesse in Dornbirn  
gegründet, die die Festspiele mitbewarb 
und zusätzliche Besucher brachte.



Die Festspiele und die Stadt Bregenz wollten von Beginn 
an international wahrgenommen werden. Man setzte 
auf Stars und auf die Wiener Symphoniker, die dem 

Festival Ansehen verliehen. Das Orchester plante im Sommer 
1946 eine Österreich-Tour und suchte nach Engagements. 
1947 spielten die Symphoniker bereits auf der Seebühne. Die 
Zusammenarbeit währt bis heute. 

Viele berühmte Sänger traten in den ersten vier Fest-
spiel-Jahrzehnten auf: Edita Gruberová, Montserrat Caballé 
oder José Carreras. Durch die jahrzehntelange Zusammen-
arbeit mit dem Wiener Burgtheater kamen Schauspieler 
wie Annemarie Düringer oder Oskar Werner nach Bregenz. 
Waren anfänglich viele Vorarlberger Künstler im Programm 
vertreten, ging ihr Anteil immer stärker zurück. Die Zusam-
menarbeit mit dem Vorarlberger Symphonieorchester und 
dem 1948 mit Bregenzer Laiensängern gegründeten Fest-
spielchor blieb hingegen bestehen.

Die
Künst ler
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↑ Die Aussicht auf eine gute Verpflegung war dem 
Orchester wichtiger als das Honorar, das für die 
Wiener Symphoniker rund 10.000 Schilling betrug.



Ernst Bär, Kulturredakteur der Vorarlberger Nachrich-
ten, wurde 1952 Festspieldirektor. Er zeigte auf der 
Seebühne zumeist Operetten – vom Publikum goutiert, 

von der Presse und einigen Vereinsmitgliedern als zu seicht 
kritisiert. Sie wollten Opern, die Bär ab 1955 – mit Ausnah-
men – im neuen Kornmarkttheater ins Programm nahm. 
Opernaufführungen wie Rossinis »La Cenerentola« (1964) 
waren es, die den künstlerischen Ruf der Festspiele festigten 
– neben den Orchesterkonzerten und dem Schauspiel. Durch 
die Zusammenarbeit mit dem Burgtheater (1949 – 1986) und 
anderen deutschen Bühnen waren herausragende Produkti-
onen in Bregenz zu sehen. Das Burgtheater brachte auch Ur-
aufführungen, die Festspiele vergaben Stückaufträge.

Direk tor  Ernst  B är 
1952 -  1982
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↑ Bericht aus dem  
Südwest Merkur, Stuttgart, 1964
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Gab es verregnete Sommer oder wurde auf der See-
bühne eine Oper gezeigt, war das Einspielergebnis 
zumeist schlecht. Mehrfach wurde über ein Ende der 

Festspiele diskutiert. In den 1950er und 1960er Jahren verga-
ben Banken Überbrückungskredite. 1963 betrug der Abgang 
fünf Millionen Schilling. Land und Bund entschlossen sich 
zu Nachtragssubventionen. Ein Festspielgesetz nach dem  
Vorbild von Salzburg wurde gefordert, zu mehrjährigen 
Subventionszusagen kam es aber erst ab 1989. 

Über den Bau eines Festspielhauses wurde bereits 1953 dis-
kutiert, man wollte wetterunabhängig sein. Zwei Jahre später 
fand ein Architekturwettbewerb statt. Dass das Festspiel- 
und Kongresshaus erst 1980 eröffnet wurde, hatte verschie-
dene Gründe: Die Unsicherheit, ob die neue Rheintalauto-
bahn entlang des Bodensees gebaut wird; die Frage nach der  
Kostenteilung zwischen Bund, Land und Stadt sowie Diskus-
sionen um die Betreibergesellschaft verzögerten das Projekt.

Wet ter,  G e ld  und  
Fest spie lhaus

 Wilhelm Braun
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↑ Der Bregenzer Architekt Wilhelm Braun gewann 1953 den 
Architekturwettbewerb. 1956 sicherte der Bund zu, 80 % der 
Baukosten für das Festspielhaus zu übernehmen. Das Land 
winkte ab.

 Wilhelm Braun



→ Das Festspiel- und Kongress-
haus wurde 1980 eröffnet. In den 
folgenden Jahrzehnten wurden 
zwei Zusatztribünen gebaut, 1998 
wurde die Werkstattbühne eröff-
net. 2006 erfolgte die General- 
sanierung des Festspielhauses.
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»Glücklich ist, wer vergisst« – die Operettenselig-
keit am See dauerte so lange, bis in Österreich 
die Auseinandersetzung mit dem Nationalsozi-

alismus begann. Die Operette bediente »das Lebensgefühl 
einer Generation, die die unerfreuliche jüngste Vergangen-
heit verdrängen und sich der Illusion einer heilen alten Welt 
hingeben wollte« (Meinrad Pichler). Programmwünsche 
eines jüngeren, kritischeren Publikums berücksichtigten 
die Festspiele kaum. 1972 formierte sich die Gruppe Vorar-
lberger Kulturproduzenten, die den erstarrten Festspielen 
erfolgreich ein zeitgenössisches Programm entgegenstell-
te: das Festival Randspiele mit Pop- und Jazzkonzerten  
(u. a. mit Chick Corea, Jan Garbarek), Ausstellungen und 
Theateraufführungen, Lesungen (Martin Walser, Ernst  
Jandl) oder Filmaufführungen. 

Die  Operet te  
und d ie  jungen Wi lden

→ Die Randspiele mussten vor oder nach den Festspielen statt-
finden, die im Sommer ein Veranstaltungsmonopol hatten – zum 
Ärger der Kulturproduzenten. Sie kritisierten auch die hohen  
Subventionen für die Festspiele im Verhältnis zu den relativ gerin-
gen Eigeneinnahmen.
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1972 gab es gleich zwei Musiktheater-
produktionen auf der Seebühne: Die 
Operette »Der Bettelstudent« von Karl 
Millöcker und die Henry-Purcell-Oper 
»Die Feenkönigin«.
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Nach Konflikten mit dem städtischen 
Kulturamt fanden 1976 die letzten 
Randspiele statt.
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Die künstlerische Krise der Festspiele, es gab kaum In-
novationen im Festspielprogramm, wirkte sich auf 
die Besucherzahlen aus – nur mehr 32.000 Besucher 

waren es 1979 auf der neuen Seetribüne, die auf 4.400 Sitz-
plätze verkleinert worden war. Direktor Bär wurde immer 
heftiger kritisiert. 1980 war von Schlamperei im Umgang mit 
Steuergeldern die Rede, die Subventionen betrugen rund 30 
Millionen Schilling. Die Landesregierung ersuchte 1981 den 
Bundesrechnungshof, die Finanzgebarung der Festspiele zu 
überprüfen. Deren Präsident Albert Fuchs trat zurück, auf 
ihn folgte Günter Rhomberg. Ende 1979 betrug der Eigende-
ckungsgrad 30 %, heute erwirtschaften die Festspiele bis zu 
80 % ihres Budgets.

»Sind d ie  Fest spie le  zu  ret ten?«

Die  Kul turpro duzenten

Künst ler i sche  
und f inanz ie l le  Kr ise
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Die Gruppe Vorarlberger Kulturproduzenten 
protestierte am Tag der Eröffnung des Fest-
spielhauses gegen die Festspiele und lud zu 
einem Fest in der Bregenzer Innenstadt.
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Der 1982 veröffentlichte Rechnungshofbericht fiel für 
die Festspiele vernichtend aus. Intendant Bär hatte 
demnach schlecht, bisweilen verschwenderisch ge-

wirtschaftet, die Kontrollmechanismen hatten versagt. Steu-
erschulden in Millionenhöhe hatten sich angehäuft. Ende 
1982 trat Bär zurück, ihm folgte Intendant Alfred Wopmann. 
Günter Rhomberg und der neue kaufmännische Direktor 
Franz Salzmann professionalisierten den Betrieb, der ent-
sprechend seiner Größe 1989 eine neue Rechtsform erhielt. 
Aus der Festspielgemeinde wurde der Verein der Freunde 
der Bregenzer Festspiele, der das Festival seither ideell und 
finanziell unterstützt.

Ein  Rechnungshofber icht  
mi t  Folgen
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↑ Mozarts »Zauberflöte« 1985 war bei Kritikern und Publikum 
ein Erfolg. Erstmals kamen über 100.000 Besucher. Aus Kosten-
gründen wurde im Folgejahr wiederholt – der Beginn eines Zwei- 
jahresrhythmus auf der Seebühne.



Alfred Wopmann rückte vom Starprinzip ab und setz-
te auf das Gesamtkunstwerk Bregenzer Festspiele. 
Er zeigte beginnend mit Mozarts »Zauberflöte« 1985  

(Regie: Jérôme Savary), dass künstlerisch anspruchsvol-
le Produktionen ein Massenpublikum finden können. Noch 
stärker als am See thematisierten Opernraritäten im Fest-
spielhaus ab 1988 gesellschaftspolitische Fragen. Die zeit-
genössische Kunst wurde zur dritten Säule der »Bregenzer 
Dramaturgie«. 

Was mit »Neue Töne« begann, mündete in der Reihe »Kunst 
aus der Zeit« auf der Werkstattbühne, die seit ihrer Eröff-
nung 1998 unter anderem als Aufführungsort für zeitgenös-
sisches Musiktheater dient. Die erste Produktion war die 
szenische Uraufführung der Oper »Nacht« von Georg Fried-
rich Haas. Wopmann, der Erneuerer, gab dem Festival eine 
künstlerische Identität. 

→ Reinhold Luger gestaltete als Mitglied der Kulturproduzen-
ten alle Randspiel-Plakate. Während der Intendanz von Alfred  
Wopmann entwarf er die Festspiel-Sujets.

Fest spie le  
neu
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→ »Fäschtspiele für alle« – Intendant 
Alfred Wopmann integrierte 1983 die  
Jugendkultur ins Festspiel-Programm 
und suchte Kooperationen mit Kulturver-
einen und Schulen.
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Intendant David Pountney (2004 – 2014) entwickelte die 
»Bregenzer Dramaturgie« mit Uraufführungen von Auf-
tragsopern im Festspielhaus weiter. Während seiner In-

tendanz wurden so viele Ur- und Erstaufführungen gezeigt  
wie nie zuvor. Zu seinem Abschied bescherte er den Festspie-
len mit seiner Inszenierung der »Zauberflöte« als Spiel auf 
dem See den bisherigen Besucherrekord: 406.000 Zuseher 
in zwei Saisonen. 2008 wurde Michael Diem zum Geschäfts-
führer und kaufmännischen Direktor bestellt, nachdem 
Franz Salzmann in den Ruhestand gegangen war.

→ Die szenische Uraufführung im Festspielhaus »Die Passagierin« 
im Sommer 2010 wurde vom Fachmagazin »Opernwelt«  
zur Wiederentdeckung des Jahres gekürt. Am See zogen für  
»Die Zauberflöte« drei Drachenhunde und eine riesige grüne 
Kuppel so viele Zuschauerblicke auf sich wie nie zuvor.

Urauf führungen und 
Rekorde  am S ee
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↑ Die ZDF-Arena auf der Seebühne zur 
Fußball-Europameisterschaft 2008 im 
»Tosca«-Bühnenbild. 
© ZDF/Sascha Baumann
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↑ Szenen für den 22. James-Bond-Film »Quantum of Solace« 
wurden wegen des spektakulären Bühnenbilds im April und Mai 
2008 in Bregenz und Feldkirch gedreht. Für die Filmaufnahmen 
fanden eigene Aufführungen statt. Gemeinsam mit dem EM-Stu-
dio ein beträchtlicher Werbewert für die Bregenzer Festspiele.
Quantum of Solace © 2008, Metro-Goldwyn-Mayer-Studios Inc. 
and Dajaq, LLC., all rights reserved



Rückbl ick  mi t
Auss icht

Der Unternehmer Hans-Peter Metzler wurde 2012 
Präsident, Elisabeth Sobotka 2015 Intendantin der  
Bregenzer Festspiele. Am See avancierte »Turandot«  

im Sommer 2015 zum bestbesuchten Puccini-Werk in einem 
Premierenjahr. Die Bregenzer Festspiele 2016 eröffneten mit 
der Österreichischen Erstaufführung »Hamlet« als Oper 
im Festspielhaus. In Erinnerung an die Geburtsstunde des 
Spiels auf dem See und als Verneigung vor den Festspiel-
gründern, stand erstmals seit 1946 wieder das Mozart-Werk  
»Bastien und Bastienne« auf dem Spielplan. Als Auffüh-
rungsort wurde mit dem Bregenzer Gondelhafen jener 
historische Ort gewählt, an dem 70 Jahre zuvor eine Idee  
ihren Ursprung hatte, die bis heute jeden Sommer 200.000 
Menschen in ihren Bann zieht.
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↑ Eine orange-farbene, goldglitzernde 72 Meter lange und 27 
Meter hohe Wand prägte als »Turandot«-Kulisse zwei Sommer 
lang das Gesicht der Bregenzer Bucht.
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